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Merſeburgiſche Blätter.
Dritter Jahrgang.

Der
Friede den der Hohe ſchwer errungen,

Um den lorbeerreichen Thron geſchlungen,
Er beginnt den Kreis der Huldigungen.

Ruhm, gepfluckt in heil'gen Siegesſchlachten,

Wie ſie einſt dem großen Ahnen lachten,
Lehrt die Nachwelt Seine Thaten achten.

u

Innigkeit des Herzens, mild Jhm eigen
Nah't, um in den ſtrahlenreichen Reigen
Als ein Maienſtrahl ſich ſanft zu zeigen.

Eintracht in dem Herzen voller Gute,
Heißt die thaubenetzte Himmelsblüthe,
Jhm erbluht im lauterſten Gemuthe.

Demuth ſie die heil'ge,, chriſtlichmilde
Schenkt den reinſten Strahl vom Lichtgefilde
Zu des frommen Königs treuem Bilde.

JRecht naht ſich aus ewiglaut'rer Zone,
Daß es ſtets im Schutze Seiner Krone,
Wie beim ew'gen Richter ſicher wohne.

Jdeal der Menſchenlieb' erweitert
Seine Bruſt, durch Schickſalsſpruch geläutert,
Die jetzt Gottes Lichtquell hellt und heitert.

Chriſtenſinn vereint der Duldungsblume,
Prangt in Seines Herzens Heiligthume,
Als ein Schweſterſtrahl zu Seinem Ruhme.

12. Auguſt.

Tugend kran z.
Wohlthätigkeit mit den gold'nen Saaten,

Sieht w des geliebten Vaters Tha-
en

Segenſpendend ringsherum verrathen,.
S

Inbegriff der Wahrheit ſtrahlt mit Segen,
Stets auf allen Seinen Richterwegen,
Wonnebringend Seinem Volk' entgegen.

Leutſeligkeit heißt die Zauberwaltung,

Die an Jhm, in ruührender Entfaltung,
Uns entzuckt in jeglicher Geſtaltung.

Huld die ſanftbegabte himmelsreine,
Sie umſpielt mit ihrem Zauberſcheine
Seiner Krone funkelnde Geſteine.

Einfachheit ſchlingt liebliche Cyanen

Jn das Eichenlaub der Heldenfahnen,
Für den Enkel einfach hoher Ahnen.

Langmuth, dieſer gold'ne Herzensfrieden,
Jſt, wie Hebe einſt Alciden,
Jhm vor Allen gugdenvoll beſchieden,

Milde naht mit Paradieſesglanzen,
Um die Zahl von dieſen Feſttagskranzen
Huldigend noch ſinnig zu erglänzen.

M. G. S.

Conſtantinopels Befeſtigung.
u einer Zeit, wo Aller Augen nach der

Stellung und Bewegung der Armeen im
Hriente gerichtet ſind, muß es wohl manchem
Leſer dieſer Blaätter intereſſant ſeyn, etwas
uber die Befeſtigung Conſtantinopels zu hoören.

Die mächtigen Mauern ſind meiſt aus gro
ßen Quaderſteinen erbaut, die innern ſind 18,
die äußern 20 Fuß hoch. 250 Thuürme decken

in Bogenſchußweite dieſelben und ſind fur Ge
ſchutz eingerichtet. Die Thurme der innern
Mauer ſtehen den Zwiſchenräumen der vordern
gegenüber und vor der außern befindet ſich
ein 25 Fuß breiter Graben. Die Waſſerſeiten
der Stadt ſind nur durch eine einfache und we
niger hohe Mauer gedeckt, jedoch mit mehrern,
von Franzoööſtſchen Jngenieurs angelegten Bat-
terieen beſetzt. Mehr als an allen übrigen
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Punkten iſt Conſantionpel an dem ſogenann-

ten Schloſſe der 7 Thuürme oder Bujukdere be
feſtigt. (Es ſtehen jetzt nur noch 4 Thurme, 3
ſturzten durch Erdbeben ein.) Dies Schloß
vertritt die Stelle des Caſtells der Hauptſtadt.
Hier befindet ſich das (jetzt vermauerte) goldne
Thor, welches nach der alten Prophezeihung
wieder einmal geöffnet ſeyn ſoll. Nachſt dieſen
gewähren die 3 Thurme, wovon einer an der
Spitze des Serails, der andere bei der Vor-
ſtadt Galata, und der dritte (der beruhmte Le
anderthurm) zwiſchen Aſien und Europa auf
einem Felſen im Meere ſteht, und gewöhnlich
als Leuchtthurm dient, einen Schutz. Mittelſt
Ketten von einem Thurm zum andern iſt der
Hafen zu ſperren, wie dies auch gewöhnlich bei
Belagerungen Conſtantinopels geſchah. Auch
die Griechen hatten dies gethan als Muha-
med 1453 die Stadt belagerte, und die Tur
ken waren nahe daran, die Belagerung aufzu-
heben. Muhamed verſuchte r ein unge
wöhnliches Mittel, und befahl, Schiffe von
Bosporus quer uüber die Halbinſel Pera weg
zuſchaffen, um ſo zu Lande in den Hafen zu
kommen und die Kette zu umgehen, was ſie
zur See nicht konnten. Dies gelang vollkom-
men. Wahrend einer Nacht wurde die Tuürki-
ſche Flotte durch die zahlreichen Thaäler 2 Mei-
len weit wirklich hingeſchleppt, und mit Schrek-
ken ſahen die Griechen am andern Morgen die
Schiffe im Hafen dicht an der Mauer ſtehen.
Dieſe mögen aber doch nicht groß geweſen ſeyn.
Die Vorſtadte ſind, mit Ausnahme von Gala-
ta, alle offen. Das Terrain um die Stadt
beſteht aus Hugeln und Moraſten, die auch et
was zur Befeſtigung beitragen. Bei der To
pfervorſtadt (Ejub), an der Hafenſeite nördlich
von der Stadt, befinden ſich 3 Reihen Batte-
rieen mit 350 Kanonen morgqaſtige Schluchten
umgeben ſie ebenfalls. Der Beſitz dieſer Vor
ſtadt ſoll durchaus nöthig ſeyn bei einem An
griff auf die Stadt.

Ein bedeutender Nachtheil fur die Verthei
digung von Conſtantinopel iſt indeſſen der Um-
ſtand, daß die Stadt ihr ſußes Trinkwaſſer aus
Quellen erhalt, die 5 bis 6 Stunden davon
entſpringen. Einige Waſſerleitungen kommen
ſogar 7 Meilen weit, von Burgas, her, und

die Stadt kann deshalb, durch Abſchneidung
des Trinkwaſſers, in große Noth verſetzt wer

den Nur 2 Bäche befinden ſich bei Conſtan
tinopel, die aber im Sommer trocken ſind. Zur
Zeit der Trockenheit und wenn die Herbſtregen
nicht zeitig genug einfallen, mangelt das Waſ-
ſer oft ſehr. Alles erwartet daher dieſe Regen
mit Sehnſucht, und ein Derwiſch ſtellt ſich auf
den Gipfel des höchſten Berges um die An-
zeigen des Regens dem Volke zu verkundigen.
Wie in Shyrien, iſt es auch hier eine kleine,
duſtre, dichte und abgerundete Wolke, uber
dem ſchwarzen oder dem Marmormeere ſchwe-
bend, welche die Annaherung des Regens ver
kundigt. Conſtantinopel hat viele offene und
unterirdiſche Waſſerbehalter von ungeheurer
Gréße, ohne welche es nicht möglich waäre, da
die Turken ſowohl zum Trinken als zum Ba-
den viel Waſſer brauchen, die Stadt ſtets da
mit zu perſorgen. Auf den Bau dieſer Eiſter
nen und Waſſergruben haben ſchon die griechi
ſchen Kaiſer die größte Sorgfalt gewendet.
Mehrere hiervon ſind aber jetzt eingegangen,
in Garten verwandelt worden 2c. Eine der
groößten, der Freund der Fremden oder tau
ſend und eine Saule“ genannt, beſteht in ei
nem großen unterirdiſchen Viereck von 190 und
166 Fuß, mit einer 9 Fuß dicken Mauer; das
Gewoölbe von Ziegeln wird von drei Säulen
ſtockwerken von weißem Marmor getragen, wel-
che mit einander in Verbindung ſtehen. Das
ganze untere Stockwerk, ſo wie ein Theil deszweiten iſt jetzt in Bodenſatz begraben, und im

obern treiben armeniſche Seidenwinder ihr
Weſen im Dunkeln. Eine andere iſt noch viel
groößer, und könnte Conſtantinopel, das taäg-
lich 267,678 Cubikfuß Waſſer nothwendig
braucht, faſt auf einen Monat verſorgen.
Man zahlt gegen 20 Ciſternen und Waſſerbe
halter Cletztere werden nemlich durch fließendes
Waſſer gefullt). Sie waren beſtimmt, die
L ptiade mit Waſſer zu verſorgen, Falls ein
Feind die Quellen abſchneiden ſollte. Weil ſich
aber lange kein Feind hat ſehen laſſen, ſo wur
de ihre Erhaltung etwas nachlaſſiger betrieben,
und viele ſind daher verfallen. Doch haben
die Sultane fur Waſſerle itungen auch noch
in neuerer Zeit viet gethan.

Hochzeitſchwank.
Vor einiger Zeit wurden zwei junge wohl

habende Brautpaare, aus verſchiedenen Ort
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ſchaften, getraut, die in dem Wirthshauſe des
benachbarten Dorfes P das Hochzeitfeſt ge-
meinſchaftlich zu feiern beſchloſſen hatten. Der
geladenen Gaſte mochten etwa Sechszig ſeyn,
worunter der Erzaähler im hochzeitlichen Klei-
de ebenfalls paradirte.

Schon war Mitternacht laängſt voruber.
Viele der Gaſte hatten ſich heimlich fortgeſchli-
chen, um der Ruhe zu genießen; aber die vier
Neuvermahlten dachten noch an nichts weni-
ger, als an die Heimkehr, ob es gleich eine ſehr
dunkle Nacht war, und ſie nicht den beſten
Weg zu fahren hatten. Endlich aber ſiegte
die Beredtſamkeit des Schulmeiſters, und man
beſchloß, aufzubrechen. Waährend man ſich
hiezu anſchickte, war den vier Leuten beſon-
ders den Brauten, das Getränk dermaßen zu
Kopfe geſtiegen, daß ſie ſich kaum noch auf
den Beinen halten konnten. Man hob nun je-
des Paar auf ſeinen eignen mit Stroh gepol-
ſterten Wagen, und es waährte nicht lange, ſo
ſtellte ſich, ungeachtet des ſtarken Ruttelns,
der liebe Schlaf bei ihnen ein.

Nachdem beide Wagen eine Viertelſtunde
weit mit einander gefahren waren, mußten ſie
ſich trennen, um an den Ort ihrer Beſtimmung
zu gelangen. Casparfuhr rechts, Peter links
ſie jauchzten einander noch von ferne zu, wäh-
rend ihre Herrſchaft nur den Laut des Schnar-
chens von ſich gab. Peter kam zuerſt an Ort
und Stelle. Dem Pfarrhauſe gegenuüber hielt
er ſtill, und ſogleich kam die alte Baſe des
jungen Mannes nebſt der Magd, mit Lich-
tern zum Vorſchein. „Nun, daß heiß ich aus-
bleiben!“ rief die Alte. „„Man hatte den-
ken ſollen, Jhr wollet es bis an Zen hellen
Morgen ſo forttreiben.“

Das immer noch betaääubte Paar rutſchte
nun mit Hülfe des Knechts muühſam vom Wa-
gen herunter. Als aber die Baſe kaum den
erſten Blick auf die junge Frau geworfen hat-
te, ſtieß ſie einen lauten Schrei aus den die
Magd ſo kräftig ſecundirte, daß drüben im
Pfarrhauſe Alles munter wurde und an die
Fenſter kam. Herr und Knecht ſtanden mit off
nen Mäulern da. Erſterer rieb ſich gewaltſam
die Augen, während die junge Frau mit ei-
nem Ausruf des Schrecks heftig zu weinen an-
fſing. „Kommt denn Niemand mehr nach?“
kreiſchte die Baſe. „O nein!“ erwiederte

Ja phlegmatiſch lachelnd „das ſind wir
e.

Du haſt, mein Leſer, wohl ſchon errathen,
wie ſich die Sache verhielt. War es abſicht-
lich geſchehen, um das Ende dieſes ſtattlichen
Feſtes noch durch einen derben Spaß zu krö-
nen was ich ſehr zu glauben geneigt bin
oder geſchah es in der Dunkelheit der Nacht
aus bloßem Jrrthum kurz, man hatte je-
dem der jungen Ehemänner die Frau des an-
dern beigeſellt.

Man kann ſich die Beſturzung der jungen
Frau wohl denken, ſich ſo ganz wider alle Er-
wartung plötzlich in einem fremden Hauſe und
in unrechten Handen zu ſehen. Aber mit trö-
ſtenden Worten ſtreichelte die alte Baſe ihr die
Wangen und nahm ſie in ihr keuſches Ruhe-
bettlein auf. Der weidlich gefoppte junge
Mann kroch argerlich unter die Decke des brei-
ten Ehebettes, und wunſchte ſehnlich den Mor-
gen herbei.

Aber kaum war es ſtill im Hauſe gewor-
den, als draußen Peitſchengeknall erſchallte,
Das andre junge Weib hatte ſich nämlich uüber
dieſe bittre Täuſchung nicht ſo leicht zufrieden
geben koönnen, als ihre Freundin. Auf ihr
dringendes Begehren, mußte ſie der Knecht
ſo ſehr er ſich auch dagegen ſträubte unver-
zuglich nach dem Wohnort ihres Mannes brin
gen, und die Bettgenoſſin der Baſe ſtand flugs
wieder angekleidet da, um von der glucklichen
Retourgelegenheit ſchleunigſt zu proſittiren.

Gewalt der Muſik.
Es geſchieht zuweilen daß die Kameele

ihre Jungen verſtoßen, und nicht ſo lange ſau-
en, als der Vortheil ihrer Herren erfordert.

IJn dieſem Falle ſchlaägt man zwei Pfähle in
nicht gar weiter Entfernung in die Erde. An
einen dieſer Pfahle bindet man das Kameel,
an den andern ſein Verſtoßenes. Das atte ſteht
nun da und bekümmert ſich gar nicht um das
junge Kameel. Doch nun kommt ein Mann
mit einem muſikaliſchen Jnſtrumente, und
bringt auf demſelben einige traurige und weh
müüthige Töne hervor. Sobald das alte Ka
meel dieſe hört, fängt es an unruhig zu wer
den, es ſieht ſich nach ſeinem Jungen um,
will nach ihm hin und reißt ängſtlich an ſeit
nem Pfahle ſo lange, bis es denſelben aus
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der Erde herausgearbeitet hat. Nun ſtürzt es
auf ſein Junges zu, reicht ihm wieder ſeine
mutterliche Nahrung, und trennt ſich nicht
eher von ihm, als bis ſie mit Gewalt ausein-
ander gebracht werden.

Wie Madchen ſeyn und nicht ſeyn ſollen.
Die Maädchen müſſen ſeyn wie Spargel

ſo zart, und wieder nicht wie Spargel, daß
ſie am Ende nichts taugen. Sie ſollen ſeyn
wie ein Maler, treu der Natur, und
wieder nicht wie ein Maler, ſie ſollen ſich nicht
viel mit Pinſeln einlaſſen. Sie ſollen ſeyn
wie die Störche, an ihr Haus gewöhnt, und
wieder nicht wie die Störche, ſie muſſen mit
den Schnabeln nicht klappern. Sie muüſſen
ſeyn wie eine Armenbüchſe ſo verſchlo ſ-
ſen, und wiederum nicht wie eine Armen-
büchſe, nicht ſo leer. Sie muſſen ſeyn wie
ein Echo, der Nachhall ihres Geliebten,
und wieder nicht wie ein Echo, ſie müſſen nicht
das letzte Wort haben. Sie müſſen ſeyn
wie ein bequem es Haus, ſie müſſen nam-
lich ſchon gebaut ſeyn, und wieder nicht wie
ein bequemes Haus, ſie müſſen keinen Hof
haben. Sie müſſen ſeyn wie ein witziger
Schriftſteller, ſtets auf dem rechten Flecke,
und wieder nicht wie ein witziger Schriftſtel-
ler, ſie müſſen die Spitzen nicht zu ſehr lieben.

Graf Diebitſch, jetzt 50 Jahre alt, der Ei-
dam des beruhmten Barklay de Tolly, iſt ein
geborner Schleſier, und zeichnete ſich ſchon im
Feldzuge von 1842 und 1814 aus. Er war es
auch, der ſich mit 2000 Mann kuuühn zwiſchen
die Preußiſchen Corps von York und Maſſenbach
warf und die beruhmte Convention von Poſche-
rau abſchloß. General Roth iſt aus Ronne-
burg geburtig, wo ſein Bruder noch als Mul-
ler lebt.

Die berühmten Familien Scott und Mur-ray, in, England lebten im 17ten Jahrhundert
lange Jahre in offenem Kriege gegen einander.
Ein ſonderbarer Umſtand veranlaßte eine Ver
ſöhnung unter ihnen. Der junge William
Scott nemlich wurde von ſeinem Gegner Mur-
ray gefangen genommen, auf ſein Schloß ge
bracht und ſollte hängen. Da machte Murray's
Gattin ihrem Manne den Vorſchlag der Ge
fangene t huübſch, und Du haſt drei häßliche

Toöchter. Biet' ihm eine zur Frau an. Das
laßt ſich hoören! ſagte Murray: er ſoll Agnes,
die haßlichſte, nehmen. Als aber dem
Gefangenen dieſer ſeltſame Antrag gemacht
wurde, zog er den Galgen vor; da er jedoch
ſchon mit dem Strick um den Hals unter dem
ſelben ſtand um aufgeknupft zu werden ent
ſchloß er ſich, die häßliche Agnes zu ehelichen.
Die Geſchichte meldet, daß beide ſehr glucklich
mit einander gelebt haben obgleich ihre Ehe
unter'm Galgen geſchloſſen worden war.

Der Sohn eines Schmieds zu Sevilla ward
Jeſuit und brachte, wie das gewöhnlich iſt, eine
Ausſtattung von 2000 Ducaten in's Kloſter.
Nach einiger Zeit entließen ihn die Jeſuiten,
weil ſie die Hoffnung aufgaben, etwas aus
ihm zu ziehen, ohne ihm einen Pfennig zuruck-
zuzahlen. Vergebens klagte der Vater und
wollte ſeine 2000 Ducaten wieder haben die
Jeſuiten weigerten ſich ſtandhaft. Der alte Va-
ter nahm nun ſeinen Sohn, zog ihm das Or-
denskleid der Jeſuiten an, und ließſtht in die
ſem Kleide in ſeiner Werkſtatte Pferde beſchla
gen und am Amboſe hammern und ſchmieden.
Ganz Sevilla lachte und die Jeſuiten bequem
ten ſich, um dem Spaß ein Ende zu machen,
die 2000 Ducaten zuruckzuzahlen.

Herr von P hatte bei einem Mittags-
mahle, wozu er geladen worden ſeinen Sitz
zwiſchen zwei gewaltigen Freſſern erhalten.
Die Gierigkeit, mit der ſeine N achbarn rechts
und links alle ihnen vorgelegten Speiſen ver-
zehrten, benahm ihm alle Eßluſt, und er be-
ruhrte kaum die ihm dargereichten Schuſſeln.
Mein Gott, ſagte endlich der Wirth, der dies
bemerkte Sind Sie nicht wohl? Sie eſſen ja
gar nicht: Wundern Sie ſich nicht dar-
uber, verſetzte der Befragte: „ich bin hier
zwiſchen der Scylla und der Charvbdis, und
beſtaundig in Gefahr, ſelbſt verſchlungen zu
werden, da vergeht einem wohl der Apetit. t

F ein kluger Oeconom, befahl Hans,
ſeinem Tagelöhner, Kirſchen zu brerhen; Hans
beſtieg den Baum und brach fleißig. Ueber ei-
ne Weile kam F. „Hans,“ ſprach er, „„Du
biſt ja ſo traurig, warum pfeifſt und ſingſt Du
nicht ich kann nur luſtige Leute um mich ſe-
hen.“ „Das iſt meine Gewohnheit nicht,“ er
wiederte Hans. „„Jch will es haben,“ ant-wortete F. vaß e entweder pfeifen oder

Bee a
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ſingen ſollſt.““ Jetzt kam die Gattin Fs
hinzu. Aber, lieber Mann, erwiederte dieſe,
warum beſtehſt Du denn auf dieſem Verlan-
gen „Lieber Schatz, verſetzte F., das gehört
zur Oeconomie: ſo lange Hans pfeift oder
ſingt, kann er keine Kixrſchen eſſen.“

Die Furſten der Negerſtamme Dunkos und
Aradas muüſſen jede Woche einmal öffentlich
ſpeiſen, damit ſich das Volk von ihrem guten
Apetite, folglich von ihrer Geſundheit, uüber-
zeugen kann. Dagegen ſind ſie an dieſen Ta-

gen, ruckſichtlich des Getrankes, zum bloßen
Waſſer verdammt. Jndeſſen hat man einen
poſſirlichen Ausweg erdacht. Sobald naäm-
lich der Furſt trinken will, ſchlägt er mit ei-
nem Stabe auf den Tiſch, und augenblicklich
wirft ſich die Maſſe der Zuſchauer platt auf
den Boden hin. So kann Niemand ſehen, ob
er Waſſer oder Branntwein und dergleichen zu
ſich nimmt. Regte ſich ja ein Zweifler, ſo wird
er, als Majeſtatsverbrecher, als Sclave ver-
kauft, oder auch mit dem Tode beſtraft. Es
iſt nicht zu laäugnen, daß die geſellſchaftliche
Ordnung auf dieſe Art, wenigſtens in Africa,
aufs bequemſte erhalten werden kann.

Ein Chriſt und ein Jude ſchickten beide ihre
Söhne in die Fremde. Beim Abſchiede ſagte
der chriſtliche Vater zu ſeinem Sohne: „Lebe
wohl! und handle immer recht.“ „Ja,
ſagte der Jude nun zu ſeinem Sohne, horſt
Du? handle immer recht!“

Dreimal Drei.
Wenn ich ein Madchen freie,

Begehr' ich dreimal dreie;
Ja dreimal drei muß harmoniren,
Mein künftig Weiblein ſchon zu zieren. S

Drei Schwarze muß ich ſchauen
Das Aug', das Haar, die Brauen;
Die Farb' der Nacht an dieſen Dreien
Verlocket einſtens mich zum Freien.

Drei Rot he auch muß ich verlangen,
Die Lippen, Fingerſpitz' und Wangen;
Wo roſig dieſe drei erbluühen,
Wird Liebe ſtets im Herzen gluühen.

Drei Weiße ich erwahne,
Den Nacken, Arme, Zäahne;
Jm milden, ſanftleuchtenden Schimmer
Erſtrahlen ſte wonniglich immer. S.

Die Wahrſagerin im Auguſt.
Ein im Auguſt geborner Sohn

Hat gewöhnlich die Jagd Paſſion,

Flucht wie'n Bootsknecht mit lachendem Munde,
Prugelt ſein Weib und kußt ſeine Hunde,
Wird auch vel quasi der Tollkopf genannt
Aber zum Tollwerden fehlt ihm Verſtand.

Der Erndtemond liefert uns Töchter, gar klein,
Mit Augen als ſah' man in'n Himmel hinein!
Mit roſigen Lippen der Grazien Sitz,
Lieblich im Plaudern, bezaubernd im Witz!
Heil ſey dem glücklichſten Mann auf der Welt,
Welcher da kuſſend ein Erndtefeſt halt

Fortſetzung im September.

Silben-Räthſel.
Wollt Jhr mit Sicherheit gewinnen
Das Ziel das Jhr Euch vorgeſtellt,
So moögt Jhr kluglich darauf ſinnen,
Daß Jhr die Erſten nicht verfehlt
Denn wie das Spruchwort r ſo truget meiſt der

aube:
Von ſelhſt flleg' in den Mund uns die gebratne Taube.
Wollt Jhr die Guter dieſer Erde
Genießen mit verſtand'gem Sinn,
Daß Keins zum lleberdruß Euch werde,
So ftrebt nach den drei Letzten hin:
Jn ihnen werdet Jhr des Lebens Wurze ſinden,
Und nie dem Genius der Luſt die Flugel binden.
Wollt Jhr, die Jhr der Kunſt Euch weihet,
Nicht gern im Hintergrunde ſtehn,
Die Goöttin, die nur Wonne leihet,
Jn ihrem Heiligthume ſehn,
Und fur den Nachruhm Euch erwuünſchten Stoff berekten,
So ſeyd mit Fleiß bemuüht, mein Ganzes zu vermeiden.

Auflöſung des Silbenrathſels in Nr. 31:
Friedrich Wilhelm. Auflöſung des Lo-
gogryphs: Aß, Paß, Spaß.

Bekanntmachungen.
(348) Literariſche Anzeige. Bei

J. G. E. Romer, Buch-, Kunſt und Mu-
ſikalienhandlung in Merſeburg Dom Nr. 6,
zu haben:
Abbildungen der Saäugethiere, zum Unterrichte

in der Naturgeſchichte, fur Schul- und Haus
Gebrauch. 49 Tafeln, groß Querfolio, ent
haltend 165 Thiere. Berlin 1829. Preis
1 Thlr. 12 gGr. oder t Thlr. 15 Sgr.

Naturgeſchichte, die, in getreuen Abbildungen.
Saäugethiere, 1. Heft mit 8 lithographiſchen
Blatktern. Halberſtadt 1829. 5 gGr. oder
64 Sgr.

Gallerie der Welt. Eine Sammlung!bildlicher
Darſtellungen aus der Naturgeſchichte, der

Erndbeſchreibung, der Weltgeſchichte der Ge
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werbkunde 2e., fur die Jugend. 4. Halber
ſtadt 1829. 1. Heft mit s lithographiſchen
Blattern. 2 gGr. oder 24 Sgr.

Bildergallerie, neue, fur die Jugend. Aſter
Band ſſtes 12tes Heft (à 8 Steintafeln
mit Erkläarung). 4. Gotha 1829. à Heft
2 gGr. oder 2 Sgr.

Atlas der alten Welt. 12 Blatt, groß Quer
folio, (12 Karten). Berlin 1829. 20 gGr.
oder 25 Sgr.

Schilling, D. E. M., das Landwirthſchaftsrecht
der deutſchen Bundesſtaaten, oder ſyſtema-
tiſche Zuſammenſtellung der, uüber den Acker
bau im groößern Umfange, ſo wie über die
gutsherrlichen und bauerlichen Verhaltniſſe,
gegenwaärtig beſtehenden Rechte und Ver-
bindlichkeiten. 2ter Band. Auch unter dem
Titel: Handbuch des Landwirthſchaftsrechts
der Königl. Preuß. Staaten gr. 8. Leip
zig 1829. 2 Thlr.

Treitſchke, D. G. C., und Adv. G. W. Schu-
bert, Umriß der Juſtizverfaſſung im König-
reiche Sachſen und der Königl. Sachſ. Nie
derlauſitz; gr. 8. Leipzig 1829. 1 Thlr.
8 gGr. oder 1 Thlr. 40 Sgr.

(333) Anzeige. Jrch beehre mich, ei-
nem verehrten in- und auswaärtigen Publicum
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß mein neuerrich-
tetes Leſeinſtitut, welches nunmehro ſchon uber
13000 gehaltvolle Werke zaählt, und, bei einer
vollkommenen Romanlectuüre, beſonders wiſſen
ſchaftliche Werke in ſich faßt, auch wöchentlich
mit allen gehaltvollen Novitäten vermehrt wird,
unter dem 14. d. M. eröffnet worden iſt, und
ich lade daher alle Freunde gehaltvoller Lecture
zur gefälligen Theilnahme an dieſer Anſtalt er
gebenſt ein, die ſich durch innern Gehalt
von jeder ſahnlichen unterſcheidet,
und bei der Nichts verſaäumt wird, um dem

reſp. Publicum etwas ganz Neues und
vollkommen Befriedigendes zu geben.
Jn wiſſenſchaftlicher Hinſicht iſt das Feld der
Theologie, Philoſophie, der Geſchichte und
Reiſebeſchreibungen ganz beſonders geſchmuckt
und vervollkommnet. Zugleich mache ich ein
reſp. Publicum auf meine neuerrichtete Buch
handlung, auf mein großes Muſikalien Leihin
ſtitut, wovon die Cataloge vorhanden und
welches nach dem Ladenpreiſe uber 12000 Thlr.

Muſikalien enthalt, und auf meine Muſikalien
handlung aufmerkſam, in der ich den geehrten
Theilnehmern und Abnehmern ganz beſon-
dere Vortheile vorzugsweiſe geſtatte.

Auch kann ich mein Pianoforte- und Gui-
tarrenmagazin, welches wochentlich mit neuen
Sendungen vermehrt wird, mit Recht dem
reſp. Publicum beſtens empfehlen, da ich die
Jnſtrumente nur den vorzuüglichſten Handlun
gen Deutſchlands entnehme, und da ſich die
ſelben durch einen ganz vorzuglichen Ton du
rablen und geſchmackvollen Bau eben ſo ſehr
auszeichnen als durch die ſo ungemein billi-
gen Preiſe.

Eben ſo empfehlenswerth iſt gewiß auch
meine Sammlung von Gemalden in Stein
druck, die ich zu ſo außerſt geringen Preiſen
und dem Kupferſtich an Schönheit vollkommen
gleich, liefere.

Halle, den 28. Julius 1829.
D. H. Helmuth.

(345) Auction. Donnerſtags,
den 27. Auguſt 1829

und folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſoll in
der auf hieſigem Dome belegenen Curie Nr.
10. parterre ein bedeutendes Meublement, be
ſtehend in Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Com
moden, Buüreau's, Bettſtellen, Kleider und
andern Schranken, ingleichen einer Portechaiſe,
ſo wie Kronleuchtern, Spiegeln, Porzellain,
Steingut, Glaſern, Zinn, Kupfer, Meſſing,
Blech und Eiſen, Gemalden, Kupferſtichen,
Buchern und Noten, auch mehrern andern
Sachen „ggegen gleich baare, in Preuß. Cou
rant zu leiſtende Zahlung an den Meiſtbieten
den verſteigert werden.

Der Catalog hieruber iſt vom 17. d. M.
an in beſagter Curie unentgeldlich zu haben
auch können die Sachen von dieſer Zeit an. in
Augenſchein genommen werden.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1829.

(342) Verkauf. Ein einſpanniger Ruſt-
wagen, welcher noch wenig gebraucht ſteht
billig zu verkaufen. Wo iſt beim Pflaſterge
leits-Einnehmer Zehme im Neumarktsthore
zu erfahren.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1829.
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(339) Verkauf. Es ſtehen mehrere
junge Bienenſtöcke bei Wilhelm Zeiger in Treb-
nitz zu verkaufen.

(335) Verkauf. Guter reinſchmeckender
Biſchof, à Bouteille 10 Sgr., iſt fortwah
rend zu haben bei

J. C. Daäumer,
auf dem Dome zu Merſeburg.

(336) Verkauf. Engliſche Sohlen-
zwecken ſind wieder angekommen und verkauft
billig

J. C. Daäumer,
auf dem Dome zu Merſeburg.

(347) Verkauf. Die erwarteten neuen
hollaändiſchen Heringe ſind eingetroffen und
werden billigſt verkauft bei

Merſeburg, den 10. Auguſt 1829.
Wilhelm Wellendorff,

am Markte.

(340) Ausverkauf. Veraänderungs
halber bin ich geſonnen, mein Lager, beſtehend
aus mehreren Hundert Sorten Tapeten, Bor-
düren, Thuürſtucken, Landſchafts Decoratio
nen 2c., zu ſehr herabgeſetzten Preiſen einzeln zu
verkaufen; ein hohes und geehrtes Publicum
bittet daher um geneigten Zuſpruch und verſi-
chert die reellſte Bedienung

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
8. Auguſt 1829.

Dre b ſt.

(338) Anzeige. Jn eine einſpannige
Chaiſe wird ein 6 bis 7jahriges, kräftiges und
gutartiges Pferd zu kaufen geſucht. Außer ei-
nem Schimmel iſt die Farbe dem Käufer gleich
gultig,, doch wurde es ihm angenehm ſeyn,
wenn das Pferd auch zum Reiten brauchbar
waäre. Naähere Auskunft durch die Redaction
dieſer Blatter.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1829.
ne

(5337) Logis-Vermiethung. Zwei
Logis mit Meubles ſtehen zu bevorſtehendem
Landtage bei mir, in der Vorſtadt Altenburg,
zu vermiethen.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1829.
Moritz Karlſtein.

(344) Vermiethung. Ein Gewölbe
in guter Lage mit einem geraäumigen Familien
Logis ſteht zu vermiethen. Das Nahere dar
uüber erfahrt man beim Goldſchmied Engel,
Nr. 18. auf dem Dome.

Merſeburg den 10. Auguſt 1829.

(341) Vermiethung. Zwei neuta-
pezirte Stuben mit Zubehör und guten Meu-
bles ſtehen fur ledige Herren billig zu vermiethen
in der Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg bei
W. Trebſt.

(349) Vermiethung. Jn der Burg-
ſtraße Nr. 126. ſind zwei Wohnungen ſogleich
oder zu Michaelis zu vermiethen.

Merſeburg den 10. Auguſt 1829.

(331) Auszuleihen. Gegen pupilla-
riſche Sicherheit liegen 500 Thlr. zum Auslei-
hen bereit bei

Merſeburg, den 1. Auguſt 1829.
der verwittweten Paſtor Voigt.

(346) Abhanden gekommener Hund.
Ein großer brauner Huhnerhund von ſchöner
Figur, und beſonders daran kenntlich, daß
ihm wegen des fruher gehabten Wurms an
beiden Ohren die Spitzen derſelben abgeſchnit
ten worden iſt mir am Montage, den 3. d.
M., Abends nach 10 Uhr, hierſelbſt diebiſcher
Weiſe abhanden gekommen; er trug ein altes
ledernes Halsband, in deſſen innerer Seite
„Friedrichsſtraße Nr. 101“ eingeſchnitten ſteht.
Wer mir den Thater nachweiſet, und über
haupt zu der Wiedererlangung dieſes Hundes
behuülflich iſt, dem ſichere ich hiermit, außer
Erſtattung der etwanigen gehabten Futterungs
koſten, eine angemeſſene Belohnung zu.

Lauchſtadt, im Auguſt 1829.
Der VermeſſungsReviſor

Stapel.
(343) Dank. Vor 5 Wochen hatte ich

das Ungluck, von einer giftigen Fliege in den
Arm geſtochen zu werden. Nach einigen Tagen
trat das Giftfieber ein, mein Arm ſchwoll plotz-
lich um das Vierfache ſeines Umfanges im ge
ſunden Zuſtande auf und bekam eine ſchwarz
braune, die Stelle des Stichs aber eine kohl
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ſchwarze Farbe. In dieſer Noth glaubte Je-
dermann, daß mein Arm nicht mehr zu erhal-
ten ſey, ſondern ſchleunigſt, ehe die Entzun
dung weiter greifen konnte, abgelößt werden
muſſe. Aus dieſer Gefahr hat mich aber die
Kunſtfertigkeit des Herrn Chirurg Dammhayn
gerettet und in ſeiner ſorgſamen Pflege bin ich
in dieſem Augenblicke ſchon ſoweit geneſen, daß
ich alle meine wirthſchaftlichen Geſchafte wie
fruüher beſorgen kann. Ich fühle mich gedrun-
gen dieſem jungen Arzte für ſeine ſorgfaltige
Pflege und gluckliche Cur offentlich meinen
warmſten und geruhrteſten Dank zu ſagen.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1829.
Marie verw. Wolf.

Wie ich zu meinem großen Schmerze
habe vernehmen müſſen geht im Publico die
Sage, als hätte ich Briefe oder Gelder unter
ſchlagen 2c. in Folge deſſen meine Remotton
vom Dienſte verfugt worden ſey. Da dies
keinesweges der Fall iſt, ſo gebietet mir die
Ehre, alle diejenigen Perſonen, denen ein
ſolches Urtheil uber mich zugekommen, drin-
gend zu erſuchen ſich vorerſt von dem Grund
oder Ungrund deſſelben durch Erkundigung beim
hieſigen Königl. Grenz Poſt Amte nähere Ue
berzeugung zu verſchaffen, bevor ſie zu einer
weitern Verbreitung dieſer fur mich ſehr nach

theiligen Sage ſchreiten.
Auguſt 1829.

Der vormalige Brieftrager Beſſer.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt Geboren: dem Strumpfwir-

kermeiſter Herrn Henkel ein Sohn dem Schuh
machermeiſter Herrn Bernecker ein Sohn dem
Wagnermeiſter Herrn Unruh eine Tochter dem
Schneidermſtr. Herrn Zimmermann eine Toch
ter; dem Fourier Herrn Dammann aus Erfurt
ein Sohn dem Einwohner Sander ein Sohn;
einer ledigen Perſon eine Tochter einer ledigen
Perſon eine Tochter. Getrauet: der
Naurergeſell. Wengler mit Magdalene Buütt-
ner aus Erfurt. Geſtorben: die alteſte
Tochter des Schneidermeiſters Herrn Ruüdger,
5 Jahre alt die jungſte Tochter des Schuhma
chermeiſters Herrn Claus, 13 Tage alt die
jungſte Tochter des Schuhmachermeiſters Herrn
Doöoöring, 10 Monate alt.

Weunmarkt. Geſtorben: die jüngſte
Tochter des penſionirten Unterofſiciers Herrn
Juſt, 4 Wochen alt.

Altenburg. Geſtorben: ein uneheli-
cher Zwilligsſohn 4 Wochen alt.

Merſeburg den 9.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß und Gewicht.
w

Gegenſtand Durdchſchnitts Gegenſtand Durchſchmitts Gegenſtand e
und Preis. und Preis, und Preis.Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. IThl. ſgr. pf.

Weizen Schfl.! 1 22 6 Kartoffeln Schfl.! 412 6 Butter Pfd. 5

Roggen 110 Graupen Brod 9Gerſte 27 6 Grutze Semmel7 Lth.2Qt. 6Hafer 23 9 Rindfleiſch Pfd. 2 10 Branntwein Quart 5Hirſe Kalbfleiſch 1 11 BierErbſen 41 12 6 Schoöpſenſleiſch 2 10 Heu Centner 20Linſen 20 Schweinefleiſch 32 Stroh Schock 5 15
Wicken 1 40 Speck 7

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankündigungen e. werden in das u ä ch ſte
8Blatt der folgenden Woche aufgenvinmen,

Blatt an eingehende Anzeigen c. aber erſt in da

er

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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